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Ein neues Medium
UFS-Kurzbulletin
In diesem kurzen Bulletin lassen wir spannende Fachleute 
zu Wort kommen und machen Sie auf Aktionen und Bei-
träge zum Thema Wasser aufmerksam. Heute sind es das 
Netzwerk Blue Community und der Trinkwasser-Appell. 

Lesen Sie auf den weiteren Seiten vom Referenten unse-
rer ersten Feierabendveranstaltung Prof. em. Rolf Wein-
gartner über zu viel und zu wenig Wasser und wie ein 
kluges Wassermanagement achtsam mit dieser lebens-
notwendigen Ressource umgeht. 
Das Kurzbulletin wird nur per E-Mail versandt.

UFS-Kurzbulletin 01-2026
www.umweltfreisinnige.ch

Schwerpunktthema 2026  
Wasser

Ein dringender Appell
Sauberes Wasser für eine gesunde Schweiz
Geplante Gesetzesänderungen stellen das Vorsorgeprinzip 
und den Trinkwasserschutz infrage, während die beschlos-
sene Reduktion von Pestiziden nur unzureichend umge-
setzt wird. Die Politik muss ihre Verantwortung für unsere 
Gesundheit und die Natur wahrnehmen.

Der Trinkwasser-Appell fordert von Bun-
desrat und Parlament, das Trinkwas-
ser konsequent zu schützen. Helfen Sie 
mit, unterschreiben Sie den Appell hier:  
gesundes-wasser.ch

Ein interessantes Netzwerk
Blue Community
So nennt sich ein Netzwerk aus Gemeinden, Unternehmen, 
Verbänden und anderen Organisationen. Die Mitglieder* 
nehmen die Verantwortung im Umgang mit der Ressour-
ce Wasser bewusst und umfassend wahr und verpflichten 
sich zu 4 konkreten Grundsätzen.
•	Menschenrecht auf sauberes Wasser und sichere Sani-

tätsversorgung
•	Wasserdienstleistungen in öffentlicher Hand
•	Leitungswasser statt Flaschenwasser
•	Unterstützung internationaler Projekte
*u.a. Stadt St.Gallen, Uni SG, OST und vie-
le weitere: bluecommunity.ch

Wir freuen uns über jede Spende
IBAN CH80 0900 0000 8718 9862 9
Umweltfreisinnige St.Gallen

Vielen Dank für Ihren 
Beitrag

Aus den "D'Sibe Brünne" - der Quelle der Simme, tritt das im 
Kalkstein versickerte Wasser des Gletschers Plaine-Morte wie-
der zu Tage.
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Wasserbewirtschaftung in Zeiten von Knappheit und globalem Wandel

Schweizer Wasser - Herausforderungen und Lösungen
Der alpine Wasserhaushalt gerät durch die globale Erwärmung unter Druck und befindet sich in einem starken Wandel. 
Das Online-Magazin Syntopia Alpina hat deshalb einen neuen Fokus mit mehreren Beiträgen zum Thema Wasser lanciert. 
Redaktorin Aline Stadler hat ein Interview mit dem Hydrologen Rolf Weingartner, unserem Referenten der UFS-Feier-
abendveranstaltung vom 25. März 2026, geführt, das wir hier publizieren dürfen. 

Rolf Weingartner, der Wasserhaushalt im Alpenraum be-
findet sich mitten in einer grossen Veränderung. Was pas-
siert da zurzeit?
Der Wasserhaushalt im Alpenraum befindet sich seit den 
1980er-Jahren in einer ausgeprägten Umbruchphase, die 
wesentlich durch den Anstieg der Lufttemperatur geprägt 
ist. Schnee und Gletscher als zentrale Elemente des Was-
serhaushalts verändern sich markant: Die Schneedecke 
wird dünner und bleibt weniger lang bestehen; die Glet-
scher gehen stark zurück und werden weitgehend ver-
schwinden. 
Allein in den letzten zehn Jahren ist die 
Gletschermasse um rund einen Viertel 
zurückgegangen. Mit dem allmählichen 
Rückgang von Schnee und Gletscher ver-
schwinden zentrale Speicher im alpinen 
Wasserhaushalt. Gleichzeitig nimmt die 
Verdunstung zu, und mit der steigen-
den Nullgradgrenze erhöht sich der An-
teil des Regens am Gesamtniederschlag. 
Aufgrund dieser starken Abhängigkeit 
des alpinen Wasserhaushalts von der 
Lufttemperatur ergibt sich ein sehr kon-
sistentes Zukunftsbild.

Nämlich welches?
Im Winter und Frühling werden die Abflüsse zunehmen, 
weil Niederschlag nun öfters in Form von Regen fällt und 
die Schneeschmelze früher einsetzt. Zudem nimmt der 
Winterniederschlag zu. Im Sommer hingegen gehen die 
Abflüsse in vielen Gebieten markant zurück – in hochal-
pinen Einzugsgebieten um bis zu 40 % bis zum Ende des 
Jahrhunderts. Dazu tragen auch die abnehmenden Som-
merniederschläge bei. Wir wissen heute also ziemlich ge-
nau, was uns erwartet, und könnten uns eigentlich proak-
tiv mit dieser Zukunft auseinandersetzen. Das wäre umso 
wichtiger, weil diese Entwicklungen nicht nur die Alpen als 

Natur- und Lebensraum betreffen, sondern auch die um-
liegenden Tiefländer, die im Sommer in hohem Mass auf 
das alpine Wasser angewiesen sind.

Wird sich das Landschaftsbild der Alpen stark verändern?
Ja, das Landschaftsbild der Alpen steht vor einem tief-
greifenden Wandel – geprägt einerseits durch den Kli-
mawandel, andererseits durch die zunehmende Nutzung 
der Wasserressourcen. Die sogenannten Abflussregimes 
ermöglichen eine integrative Beurteilung von Landschaft 
und Hydrologie. Sie zeigen, in welchem Ausmass Gletscher 

und Schnee das saisonale Abflussverhal-
ten beeinflussen; so fliesst zum Beispiel 
in glazialen Einzugsgebieten im Sommer 
wegen der Eisschmelze viel Wasser ab, 
während der Abfluss in nivalen Einzugs-
gebieten während dieser Zeit um einiges 
kleiner ist.
Insgesamt verschiebt sich der Alpenraum 
hydrologisch in Richtung eines Mittelge-
birges. Das bedeutet: weniger Schnee, 
mehr Regen, höhere Variabilität im Ab-
flussverhalten sowie eine Zunahme extre-
mer Ereignisse sowohl bei Hoch- als auch 

bei Niedrigwasser. Diese Verschiebung beeinflusst auch 
die Wahrnehmung der alpinen Landschaften. Im Weite-
ren hinterlässt die Nutzung der Wasserkraft und anderer 
Formen der Wasserbewirtschaftung deutliche Spuren im 
Wasserhaushalt wie auch in der alpinen Landschaft.

Im Moment dreht sich die politische Diskussion um den 
Ausbau erneuerbarer Energien im Alpenraum, auch der al-
pinen Wasserkraft. Was sind aus Ihrer Sicht die zentralen 
Fragen?
Im Kern sind es zwei. Erstens: Soll und kann sich die alpine 
Wasserkraft weiterentwickeln – und wenn ja, wie? Mit den 
«15 + 1 Projekten» des Runden Tischs unter Bundesrätin 

Vom Einzugsgebiet des Plaine-Morte-Gletschers fliessen jedes Jahr 28 Mio m3 Wasser ab. Um das Jahr 2090 werden es weniger als 18 Mio m3 
sein. Das Abschmelzen der Gletscher bedeutet nicht nur eine massive Landschaftsveränderung, sondern auch einen Verlust unserer wichtigsten 
Wasserspeicher. Zuerst wird mehr Wasser freigesetzt, dann weniger und schlussendlich gar keines mehr. 

Insgesamt verschiebt sich der 
Alpenraum hydrologisch in 
Richtung eines Mittelgebir-
ges. Das bedeutet: weniger 

Schnee, mehr Regen, höhere 
Variabilität im Abflussver-

halten sowie eine Zunahme 
extremer Ereignisse.
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Sommaruga wurden die Leitplanken gesetzt, und diese 
Wasserkraftprojekte sind nun im Stromgesetz verankert. 
Was mich irritiert, ist die aktuelle Diskussion, dass jetzt 
noch weitere Projekte hinzukommen sollen, weil einige 
der damaligen Vorhaben nicht oder nur langsam umge-
setzt werden. Dieses rein energiewirtschaftlich motivierte 
Vorgehen greift aus meiner Sicht zu kurz.

Und zweitens?
Die Restwasserfrage ist ungelöst. Unterhalb von Stauanla-
gen und Wasserfassungen führen viele Bäche und Flüsse 
zu wenig Wasser, um ihre Funktionen zu 
erfüllen. Dies beeinträchtigt sowohl die 
Ökologie als auch die Grundwasserneu-
bildung und beeinflusst Landschaftsbild, 
Tourismus und Lebensqualität in den Tä-
lern. Politisch bewegt sich hier nichts – im 
Gegenteil: Es wird sogar darüber nachge-
dacht, die ohnehin kleinen Restwasser-
mengen weiter zu reduzieren. Das wäre 
ein Rückschritt. Dabei gäbe es durchaus 
Spielräume: Im Sommer besteht heute ein 
Stromüberschuss. Man könnte die Pro-
duktion der alpinen Wasserkraft zeitweise 
drosseln und damit mehr Wasser in die 
Bäche zurückbringen. Es geht darum, Energieproduktion 
und Gewässerschutz miteinander zu verbinden und nicht 
gegeneinander zu denken. 

Was müssen wir aus landschaftlicher Sicht tun?
Die Alpen brauchen klare landschaftliche Leitbilder – ge-
rade auch im Bereich des Wassers und der Gewässer – die 
Nutzung, Schutz und Identität miteinander verbinden. 
Mit einer solchen Profilierung liessen sich Zustände ver-
meiden, wie wir sie heute im Mittelland kennen, wo pro-
fil- und identitätslose Gegenden entstanden sind. Es fehlt 
aber letztlich an politischem Ehrgeiz, den Alpenraum als 
Ganzes zu erhalten und zu stärken. Partikulare Interessen 
überwiegen, und der Wille zu einer gesamthaften Sicht ist 
bislang nicht erkennbar.

Und was ist aus hydrologischer Sicht nötig?
Die grundlegenden Prozesse der bereits 
abgelaufenen wie auch der künftigen Ver-
änderungen sind heute sehr gut verstan-
den. Wir können präzise beobachten und 
künftige Entwicklungen modellieren, doch 
gelingt es bisher kaum, dieses Wissen in 
ein wirksames lokales bis regionales Was-
sermanagement umzusetzen. Genau darin 
liegt die eigentliche Schwierigkeit. Wasser 
wird nämlich erst dann zu einem Problem, 
wenn wir nichts tun. Eigentlich können 
wir auf einem stabilen Wert aufbauen: 

Die jährlich verfügbaren Wassermengen werden auch in 
Zukunft ähnlich sein wie heute. Herausfordernd sind die 
Umverteilung der Abflüsse im Jahresverlauf und die Zu-
nahme von nassen und trockenen Extremen. Wir müssen 

An verschiedenen Orten in den Alpen wird versucht, das Abschmelzen der Gletscher zu verlangsamen. 0,02% der Schweizer Gletscherfläche 
waren im Sommer 2021 mit Kunststofffolien oder Holzspänen abgedeckt, so wie hier die Grotte am Rhonegletscher. Der Morteratsch wurde 
kurzzeitig mit Kunstschnee gekühlt. Alle diese Rettungsversuche sind teuer, umweltschädlich und erfolglos. Einzige Möglichkeit, die Gletscher 
weltweit zu retten: weniger Treibhausgase. 

Die jährlich verfügbaren 
Wassermengen werden 
auch in Zukunft ähnlich 
sein wie heute. Heraus-
fordernd sind die Um-
verteilung der Abflüsse 

im Jahresverlauf und die 
Zunahme von nassen und 

trockenen Extremen.

Einschätzung und Realität zur Wasserressourcenplanung der Kantone klafft auseinander. Als Sorgen und Probleme nennen die Kantone haupt-
sächlich Nutzungskonflikte und fehlende Daten, aber auch die Souveränität der Gemeinden und deren fehlendes oder uneinheitliches Problem-
bewusstsein. Auch der Kanton St.Gallen hat keine Wasserstrategie, nicht einmal eine geplante. Grafiken aus dem Grundlagenbericht des BAFU 
"Regionale Wasserressourcenplanung" vom 9. Dezember 2025. 
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Rolf Weingartner ist emeritierter Professor für Hydrologie am Geographischen Institut 
der Universität Bern, wo er von 1989 bis 2019 forschte und lehrte. Seine Arbeit konzen-
triert sich auf die Hydrologie der Schweiz, insbesondere auf Wasserressourcen, Wasser-
gefahren und auf die Leitung des Hydrologischen Atlas der Schweiz. International war 
er vor allem im Himalaya und in Neuseeland tätig. Als weiterhin aktiver Mitinhaber der 
Firma ecosfera gmbh ist ihm der Brückenschlag zwischen Wissenschaft und Praxis ein 
zentrales Anliegen – ein Leitgedanke, der seine Projekte stets prägte und prägt. 

das Mehr im Winter künftig für den Sommer bereithalten. 
Speicher – grosse wie kleine, zentrale wie dezentrale, be-
stehende wie neue – sind notwendig, um Wasser im Win-
ter zurückzuhalten und im Sommer verfügbar zu machen. 
Mit jedem neuen Speicher steigt aber auch der Druck auf 
die Landschaft. Das zeigt, wie wichtig eine integrale land-
schafts- und wasserhaushaltliche Sicht ist, um die kom-
menden Herausforderungen zu meistern. 

Benötigen wir ein nationales Wassermanagement?
Ich denke, es braucht einen verbindlichen Impuls von 
«oben», damit Kantone und Gemeinden 
das Thema Wasser wirklich anpacken und 
Lösungen entwickeln. Vielleicht sollten 
wir aber aufhören, von «Wassermanage-
ment» zu sprechen. Das klingt nach gros-
sen Organisationen, nach Administration 
und komplizierten Strukturen. Es geht 
doch einfach darum, auf lokaler und re-
gionaler Ebene ein resilientes und nach-
haltiges Wassersystem zu schaffen. Dafür 
braucht es eine solide Datengrundlage 
– über das verfügbare Angebot und den 
Verbrauch –, um Stärken und Schwächen 
zu erkennen und gezielt handeln zu können. Hier herrscht 
ein grosses Defizit. Und es braucht verbindliche Bewirt-
schaftungsprinzipien, an denen sich alle Akteur:innen ori-
entieren können, wie etwa prioritäre Nutzungen in Tro-
ckenzeiten und ein effizienter Umgang mit Wasser.
Nur im Zusammenwirken der verschiedenen räumlichen 
Skalen werden wir zu guten Lösungen kommen. Der viel-
leicht schon etwas abgegriffene Satz «global denken, lokal 
handeln» bringt es gut auf den Punkt. Alpenweite Richt-
pläne und Bewirtschaftungsprinzipien helfen, das Wasser 
und die Nutzung des Wassers in der Landschaft gezielt zu 
fördern und zu stärken. Dazu gehört auch der Einbezug 
der Speicher, die immer wichtiger werden. Für die Was-
serbewirtschaftung auf regionaler und lokaler Ebene sind 

Vorgehensweisen zu entwickeln, die dann jeweils mass-
geschneidert vor Ort angewendet werden können. Nicht 
jede Gemeinde muss das Rad neu erfinden. 

Im Rahmen von «Fokus Wasser» widmet sich Syntopia Al-
pina in Zusammenarbeit mit Ihnen in den kommenden Mo-
naten regelmässig den Veränderungen des alpinen Was-
serhaushalts – welche Themen erwarten uns?
Das alpine Wasser muss wieder als das begriffen werden, 
was es ist: ein zentrales Gut, das Natur, Nutzung und Le-
bensqualität im Alpenraum miteinander verbindet. Genau 

dazu sollen die geplanten Beiträge anregen. 
Sie beleuchten die Prozesse und Folgen der 
klimabedingten «Verflüssigung» des alpi-
nen Wasserhaushalts und der menschli-
chen Beeinflussung des Wasserhaushaltes 
aus unterschiedlichen Perspektiven, wis-
senschaftlich fundiert, aber mit Blick auf 
die konkreten Herausforderungen vor Ort.
Vorgesehen sind einerseits Beiträge, die 
den aktuellen Forschungsstand und die 
hydrologischen Mechanismen vertieft dar-
stellen, und andererseits solche, die die 

Auswirkungen auf Landschaft, Gesellschaft und Wirt-
schaft im Alpenraum sichtbar machen. Wir möchten die 
Autor:innen ausdrücklich ermutigen, ihre Erkenntnisse 
anhand konkreter Fallbeispiele zu illustrieren und praxis-
nahe Lösungsansätze sowie Massnahmen zu diskutieren, 
die geeignet sind, proaktiv und regional abgestimmt auf 
die fortschreitende Verflüssigung des Alpenraums zu re-
agieren.

•	Online-Magazin Syntopia Alpina www.syntopia-alpina.ch 
•	ecosfera gmbh - Dienstleistungen rund um Wasser und 

Wald - www.ecosfera.ch 
•	Nationales Forschungsprogramm NFP61 - www.scnat.ch

Für die Wasserbewirt-
schaftung auf regionaler 
und lokaler Ebene sind 

Vorgehensweisen zu ent-
wickeln, die dann jeweils 

massgeschneidert vor 
Ort angewendet werden 

können.

Die Klimaerwärmung befeuert Hochwasserereignisse exponentiell. Bei einer Erwämung um 10C gegenüber heute beträgt die Zunahme der Ge-
bäudeschäden 7%, wird es 2 Grad wärmer, ist die Zunahme der Schäden 120%. Der Alpenraum ist aufgrund seiner kontinentalen Lage stärker 
vom Klimawandel betroffen als andere Weltgegenden:  Global liegt das aktuelle Klimamittel bereits 1,3 °C, in der Schweiz sogar 3,0 °C über dem 
vorindustriellen Durchschnitt 1871-1900. Daten aus MeteoSchweiz und dem Mobiliar Lab für Naturrisiken der UniBern.


